
 
 
 
Visitation der Kirchengemeinde 
Bericht der Gemeindeleitung nach dem Gemeindeforum 
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Die hier angeführten Fragen sind Stichworte und sollen Anregungen sein für die Beschreibung dessen, was im Gemeinde-
forum und in der Beratung der Gemeindeleitung benannt und aufgenommen wurde. Möglicherweise können Sie hierbei auch 
auf bereits Erarbeitetes zurückgreifen (z. B. Bausteinplanung). 

Die Fragen sind auf keinen Fall in Vollständigkeit zu beantworten.  

Für die Darstellung der aufgeführten Themenbereiche wird jeweils ein Umfang von etwa einer Seite empfohlen. Bitte 
orientieren Sie sich in der Gliederung der einzelnen Themenbereiche an den Unterüberschriften A, B und C. 

Kirchengemeinde: Genkingen  

Kirchenbezirk: Reutlingen 

Jahr der Visitation: 2016 

Gemeindeprofil                                                                                                                                      

Leitfragen  � In welchem Kontext lebt die Gemeinde? 
� Welche Lebenswelten (Milieus, vgl. Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung) kommen vor? 
� Wie hoch ist der Anteil der Evangelischen an der Gesamtbevölkerung? 
� Altersstruktur der Gemeinde? 
� Sozialraumanalyse (in Ansätzen) 
� Wie bilden sich diese Beobachtungen in der Gemeindearbeit ab? 
� Welche inhaltliche Ausrichtung haben die Angebote? 
� Welche Schwerpunkte gibt es? Welche Ziele stehen im Vordergrund? Warum?  

Wie entwickeln sie sich? 
� Wer wird von den Angeboten angesprochen, wer nicht? 
� Welches Profil kennzeichnet die Gemeinde, welches Bild passt für sie? 

 
� Wovon ist das geistliche Leben geprägt? 
� Wie gestaltet sich ökumenisches Bewusstsein? 
� Kontakte zu den Vereinen 
� Verbindungen und Kooperationen im Distrikt 

A. Beschreibungen und Wahrnehmungen                                                                                        

„In Genkingen schlagen seit Jahren die Türen im Wind.“  
Wer auf dem Hauptwanderweg 1 des Schwäbischen Albvereins oder mit dem Auto auf die Schnelle durch den Ort 
kommt, wird sich dem Eindruck des Filmemachers Werner Herzog aus den 70er Jahren vielleicht anschließen. 
Wer sich aber Zeit nimmt, ein wenig zu verweilen und sich auf den Ort und seine Bewohner einlässt, 
dem kann sich die Überzeugung der Einheimischen „z´ Geginga isch schee“ („in Gekingen ist es schön“) erschließen. 
Zum einen ist da die raue, manchmal herbe Schönheit der Alblandschaft mit ihrem klaren Klima,  
in die der Ort eingebettet ist. Zum anderen wird sich, wenn die anfängliche Zurückhaltung und Wortkargheit der Älbler 
überwunden ist, deren herzliche, direkte Art und Bodenständigkeit zeigen. 
Obwohl die Zahl der Traktoren im Dorf immer noch groß ist, ist Genkingen längst kein Bauerndorf mehr. 
Molke und Misthaufen sind verschwunden, Photovoltaikanlagen und Internet haben Einzug gehalten. 
2016 gibt es keinen Haupterwerbslandwirt mehr, die Zahl der Pferde dürfte fast an die der Kühe herankommen, 
frische Kuhmilch muss man auswärts holen. Dennoch weiß man, wo man herkommt und was es mit Feld,  
Wald und Wiesen auf sich hat, Pachtgrundstücke sind begehrt. 
Die Lage am Albtrauf ist stadtnah, attraktive Arbeitsstellen bei Bosch und anderen Unternehmen in Reutlingen sind  
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guterreichbar, mancher pendelt bis nach Stuttgart. Entsprechend sind die Bauplätze des Neubaugebiets rasch vergeben. 
Der Wandel vom Bauerndorf mit 1100 Einwohnern zur Wohngemeinde mit fast 2200 Einwohnern ist gelungen, 
der Zuzug etlicher Auswärtiger seit den 80erJahren hat das Dorf belebt und bereichert,  
es gibt sogar Konfirmandenjahrgänge ohne einen Jugendlichen, der „Herrmann“ zum Nachnamen heißt. 
Von den knapp 2200 Einwohnern sind 1508 evangelisch. Seit 2005 ist die Zahl der Evangelischen um 140 Personen,  
das sind 8,5% gesunken. Die Zahl der Taufen (8-15 pro Jahr) und Bestattungen (+/-15 pro Jahr) hält sich nicht ganz  
die Waage. 
 
„Da ist Musik drin!“ – seit acht bzw neun Jahrzehnten geben die Chöre der Kirchengemeinde ihr besonderes Profil. 
Dazu kommt seit vier Jahrzehnten ein reger CVJM und seit drei schon das Angebot von Mutter-Kind-Gruppen. 
Das gibt Substanz. Wie die Kirche und das direkt angebaute Gemeindehaus zusammen mit dem Pfarrhaus und Friedhof 
(der ganz klassisch noch der „Kirchhof“ ist) ein beeindruckendes und gelungenes Ensemble mitten im Dorf darstellen, 
so ist auch die Kirchengemeinde mit ihren Angeboten mitten im Dorfgeschehen verankert. 
Ein großer Stamm von Ehrenamtlichen trägt die Arbeit, die von einem starken Miteinander geprägt ist. 
Miteinander feiern, das können die Genkinger – gesellig und fröhlich, aber auch feierlich im Gottesdienst 
in großer Vielfalt. Der sonntägliche Kirchgang ist gut, hat aber nachgelassen. Erreicht werden viele,  
längst nicht alle. Die meisten bei Gelegenheit. Eine solche ergibt sich auch im Verbund mit den örtlichen Vereinen 
immer wieder. Die meisten Gemeindeglieder sind „gut volkskirchlich“ dem eigenen Kirchturm verbunden.  
Der Horizont der Engagierten reicht aber weit darüber hinaus. Sie zeigen sich gegenüber anderen Positionen offen. 
Mit den Sonnenbühler Nachbargemeinden besteht ein gutes Miteinander. 
Bei Osternacht, Bibelwoche, Konzerten und beim Gottesdienstplan wird zusammengearbeitet. 
 
Türen, die geschlossen waren z. Bsp. in der ehemaligen Lehrlingswerkstatt der Firma Fein und vom Gasthaus Krone,  
sind seit Dezember 2015 für die Unterbringung von Flüchtlingen aufgegangen. Einige davon sind weitergezogen,  
manche versuchen heimisch zu werden, teilweise sind gute Kontakte entstanden. 

B. Entscheidungen und Vereinbarungen 

C. Ungeklärtes und Beratungsbedarf, Themen für das Gespräch mit dem/der Visitator/in 

„Wie lange wird man sich auf diesen treuen, mitgehbereiten und …kompetenten Kreis noch verlassen können?“ 
Was die Stuttgarter Zeitung zur Zuhörerschaft der dortigen Chor- und Orchesterlandschaft und deren Wandel fragt 
(13.09.2016, S.25) gilt auch für die Kirchengemeinde Genkingen. 
 
Wen erreichen wir mit unseren Angeboten und wen nicht?  
Bieten und machen wir mit und für dieselbe Personen-/Interessengruppe/Milieu zu viel, 
so dass manche Ehrenamtliche „in zu vielen Geschirren laufen (müssen)“? 
 

1. Gottesdienstliches Leben, missionarische Arbeit und Kirchenmusik 

Leitfragen  � Regelmäßige und besondere (Zielgruppen-)Gottesdienste: Ausgewogenheit zwischen 
Tradition und Veränderung? 
� Modelle und Anregungen zur Nachahmung? 
� Kinder- und Kleinkinder-Gottesdienste 
� Jugend-Gottesdienste 

 
� Praxis der Taufe 
� Praxis der Abendmahlsfeiern 
� Praxis der Konfirmationsgottesdienste 

� Jubiläums-Gottesdienste nach der Konfirmation 
� Modelle und Anregungen zur Nachahmung? 

 
� Praxis der Kasualgottesdienste  
� Praxis der Schul- und Schülergottesdienste 
� Praxis der Kirchenmusik 
� Formen der Evangelisation 
� Neue Gemeindegründungen und das Verhältnis zu den neuen Gemeinden 

A. Beschreibungen und Wahrnehmungen 



OKR Stuttgart – 3.1-20 | Stand 03.09.2012 | Seite 3/18 

„Die Kirchengemeinde Genkingen bietet mehr unterschiedliche Gottesdienstformen an als es Gasthäuser im Ort gibt.“  
So lautete eine Feststellung beim Gemeindeforum.  
Nun ist das beim Aussterben der Landgasthöfe keine große Kunst … . 
Aber auch der Gottesdienstbesuch auf dem Land leidet unter dem Traditionsabbruch oder –wandel.  
So ist der Besuch des Sonntagsgottesdienstes seit der letzten Visitation 2007 spürbar zurückgegangen.  
Mit dazu beigetragen hat sicher auch die Umstellung auf wechselnde Zeiten (1.+3. Sonntag um 9.30 Uhr mit Vorläuten, 
2.+4. Sonntag um 10.30 Uhr mit Nachläuten), die den Reduzierungen des Pfarrplans geschuldet ist.  
Nach etlichen Vakaturen war deutlich, dass für die vier Sonnenbühler Gemeinden ein Gottesdienstplan nötig ist,  
bei dem zwei Liturgen jeweils Doppeldienst versehen können. 
 
„Onser Pfarrer schafft´s, d´Leut´ in d´Kirch zum bringa ohne dass sie es merket“ - 
diese Feststellung eines älteren Gemeindeglieds spiegelt die Bemühungen wieder, 
mit dem Gottesdienstangebot attraktiv zu sein. 
Anders formuliert ist eine zunehmende „Kasualisierung“ der Gottesdienste festzustellen. 
An einem ganz normalen Sonntag kommen noch 50-80 Besucher (2007 noch 80-100). 
So bald aber etwas Besonderes geboten ist, steigen die Zahlen deutlich: 
Beim Singspiel des Kinderchors im Familiengottesdienst, bei der Tauferinnerung oder bei Gottesdiensten mit den 
Konfirmanden oder mit den Chören ist der Zuspruch gut. 
 
2011 entstand aus dem Kirchengemeinderat und CVJM heraus die Konzeption eines Zweitgottesdienstes.  
Zu anderer Zeit (Samstagabend), an anderem Ort (Gemeindehaus), mit anderer Musik (Band, Lobpreislieder),  
mehr Mitwirkenden (Moderator, Prediger/Gastreferent/Interview) und stärkerer Interaktion mit den Besuchern 
(Murmelgruppen, offene Phase, Aktion), Kinderangebot und anschließendem Bistro.  
Zum Team gehören sieben Ehrenamtliche und der Pfarrer, 
der Termine und Themen mit koordiniert und vorbereitet. 
Seit 2012 wird dieser „Sausi“ (Samstags um sieben) jährlich drei- bis viermal gefeiert. 
Als Zielgruppe sind Jugendliche, Familien und „das mittlere Alter“ gedacht. 
Der starke Zuspruch des Anfangs (80 und mehr Besucher) hat deutlich nachgelassen. 
Wie bei den Sonntagsgottesdiensten hat sich ein Kern von ca. 30-40 Mitfeiernden herausgebildet  
(davon 15 mit Aufgaben eingebunden). 
Als besondere Stärke hat sich das Hingehen erwiesen: 
Sausi zur Fußball-WM auf dem Sportplatz, 
Sausi in Zusammenarbeit mit der Tennisabteilung am Tennisheim, 
Sausi zu Gast bei der Feuerwehr im Feuerwehrhaus. 
Dort feiern doppelt so viele Besucher wie im Gemeindehaus mit 
und es lassen sich ganz andere Personen ansprechen als sonst. 
Berührungsängste gibt es nur wenig, das Aufeinanderzugehen ist für das Vorbereitungsteam  
und die jeweilige Zielgruppe bereichernd und lohnenswert. 
Die Hoffnung, die an ihrem Ort Aufgesuchten mögen den Sausi so attraktiv finden, 
dass sie das nächste Mal zum Gottesdienst ins Gemeindehaus kommen, ist Wunschdenken. 
Es ist ein Gottesdienst bei Gelegenheit, aber es lohnt, diese Gelegenheiten zu schaffen. 
 
Unbefriedigend ist die Situation der Kinderkirche.  
Diese beginnt sonntags mit dem Erwachsenengottesdienst in der Kirche (9.30/10.30 Uhr im Wechsel).  
Die Kinder werden nach dem Eingangslied und der Eröffnung vom Liturgen entsandt  
und ziehen mit ihrer Kerze und einer Mitarbeiterin aus ins Gemeindehaus. Dort feiern sie mit eigener Liturgie weiter. 
Die Besucherzahlen sind ernüchternd. Waren es 2007 noch regelmäßig 10-15 Kinder,  
so sind es jetzt oft nur 2-5 Kinder. „Zwischenhochs“ wie bei der Fotostory zum Heiligabend Gottesdienst 2014  
wechseln mit Flauten vor allem in der Sommerzeit.  
Hier besteht Handlungsbedarf. Die Konzeption ist zu überdenken und neu auszurichten. 
Zulange haben wir auf die traditionelle „Komm-Struktur“ gesetzt:  
„Wir bieten die Kinderkirche altbewährt wie schon immer an, ihr kommt dann doch …. (nicht).“ 
Eine Vernetzung und Einbeziehung der Eltern wurde vernachlässigt. 
Hier gilt es neu das Gespräch mit interessierten Eltern aufzunehmen 
und das Kinderkirchangebot als Teil der Familienarbeit der Kirchengemeinde zu entfalten. 
 
Mehr Zuspruch findet der „Mini“-Gottesdienst, der 2006 eingeführt wurde. 
Allerdings findet er nicht wöchentlich,  
sondern nur vier- bis fünfmal im Jahr für Familien mit (kleinen) Kindern (1-7 Jahre +) statt. 
Beginn ist um 11.15 Uhr in der Kirche. In kindgerechter Form wird ca. 30 min mit einer vertrauten Liturgie 
(Bewegungslied/Kerze entzünden/Gebet/Lesung aus der Altarbibel/Lied zum Thema/Geschichte z.T. mit Symbolen 
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gelegt/Impulsgedanke/Aktion für die Kinder/Gebet und Vaterunser mit Bewegungen/Segenskreis mit Lied) gefeiert. 
Eine Stärke: die Eltern sind mit dabei! Die Besucherzahlen schwanken, mal 10-12 Kinder und 15 Erwachsene,  
in Spitzen bis zu 30 Kinder und 40 Erwachsene. 
Eine gute Vorlage findet sich in der Konzeption „Familienkirche“ von Jochem Westhof. 
Herausforderung bleibt, für das Mitarbeiterinnenteam immer wieder neu Eltern mit Vernetzung im Kindergarten zu 
finden. Schön war zu erleben, wie zwei Kinder von Mitarbeiterinnen selber in die Mitarbeit hineingewachsen sind 
und Aufgaben übernommen haben. 
Angedacht ist, ob die Mini-Gottesdienste öfters mit einem Mittagessen verbunden werden. 
Das bedeutet mehr Aufwand, stiftet aber nochmals intensiver Gemeinschaft  
und eröffnet Gesprächsgelegenheiten auch mit den Vätern. 
 
Sein Kind taufen zu lassen, gehört noch zu den Selbstverständlichkeiten – und sei es auch,  
weil die Oma etwas „schiebt“. Die meisten Täuflinge sind zwischen 6 und 12 Monaten alt.  
Kindersegnung statt Taufe ist kein Thema. Nur in jedem zweiten Konfirmandenjahrgang ist ein ungetaufter 
Jugendlicher, der dann während des Konfirmandenjahrs getauft wird. 
Die Taufen werden im Sonntagsgottesdienst vor der Predigt gefeiert. 
Zum Taufgespräch sucht der Pfarrer die Familien auf.  
Gern lassen sich Paten für ein Gebet oder zum Gestalten der Taufkerze gewinnen. 
Bei der Segnung nach der Taufe legen Eltern und Paten mit dem Pfarrer dem Täufling die Hand auf.  
Geschwisterkinder und Gäste aus der Verwandtschaft können ihre Taufkerze auch mitbringen. 
Fest eingerichtet ist die jährliche Feier der Tauferinnerung im September nach dem Schulbeginn.  
Dazu werden die Kinder der 2. Klasse mit einem persönlichen Anschreiben eingeladen (mit 6 Jahren 
Einschulungsgottesdienst, im Jahr darauf Tauferinnerung). Es kommen immer wenigstens Zweidrittel der 
Angeschriebenen, manchmal fast alle.  
Als Geschenk erhalten die Kinder eine Kinderbibel (7x7 Geschichten aus der Neukirchner Kinderbibel). 
Das Einzeichnen des Kreuzes in die Handfläche hat für die Kinder etwas feierlich Berührendes.  
Die meisten mitgebrachten Taufkerzen sind wenig abgebrannt – die häusliche Tauferinnerung wird wenig praktiziert. 
Es ist darüber nachzudenken, die Familien zu den ersten Tauftagen anzuschreiben und so zur Tauferinnerung 
anzustiften. Die Idee, in der Kirche am Taufstein einen Taufbaum zu installieren,  
auf dem ein Bild und das Taufdatum angebracht werden, wurde nicht realisiert. 
 
Das Abendmahl hat einen stärkeren Platz im gottesdienstlichen Leben gefunden, 
könnte aber noch regelmäßiger gefeiert werden. 
Feste Termine sind: Invokavit, Gründonnerstag, Karfreitag, Konfirmandenabendmahl, (Pfingsten), (vor den 
Sommerferien), nach den Sommerferien, Abschluss der Kinderbibelwoche, Buß- und Bettag, Seniorenadvent, 
Altjahrsabend.  
Die angehängte Form wird nur noch am Karfreitag angeboten (nicht mehr am Christfest),  
sonst wird das Abendmahl im Gottesdienst integriert gefeiert.  
Die Form der Austeilung erfolgt entweder als Wandelprozession mit Intinktion oder im Halbkreis vor dem Altar. 
Die Austeilung mit dem Gemeinschaftskelch wird nur noch wenig praktiziert, fast immer mit Einzelkelchen. 
Eine festliche Note hat die Feier dadurch gewonnen, dass die Gemeinde inzwischen damit vertraut ist,  
während der Austeilung Lieder zu singen. 
Gut besucht sind der Gründonnerstag und der Buß- und Bettag, die vom Posaunenchor mitgestaltet werden  
und dadurch eine besondere musikalische Prägung haben. 
Am Buß- und Bettag wirken immer auch die Konfirmanden mit.  
Gute thematische Vorlagen finden sich hier unter bußtag.de bei der Hessen-Nassauischen Landeskirche. 
Um schon die Kinder in die Abendmahlspraxis einzuführen, wird die Kinderbibelwoche im Herbst immer mit einem 
Abendmahlsgottesdienst abgeschlossen. Während der Woche findet für die Kinder eine kurze Einführung ins 
Abendmahl statt. Über die Jahre zeigt sich ein Erfahrungsfortschritt:  
die Kinder sind mit dem Feiern des Abendmahls vertraut geworden. 
Die Konfirmanden werden schon im Konfirmandenjahr ins Abendmahl eingeführt und feiern dieses dann während ihrer 
Konfirmandenzeit mehrmals mit. Das Konfirmandenabendmahl mit den Familien wird am Vorabend der Konfirmation 
gefeiert und wird musikalisch stark vom Jugendchor mitgetragen. 
 
Die Konfirmation ist in Genkingen jedes Jahr ein besonderer Höhepunkt.  
Der Festgottesdienst bildet das Profil der Gemeinde ab:   
Zwei Stunden lang wird kurzweilig und ansprechend gefeiert. Immer steht der Gottesdienst unter einem Thema.  
Dabei steht das biblische Jahresmotto, das bei der Vorstellung und Bibelübergabe im Juni vorgestellt wurde  
und das ganze Jahr über in der Kirche auf dem Plakat am Konfirmandenkerzenständer präsent ist, Pate. 
Beeindruckend zeigt sich das Netz der Mitwirkenden: die Kinderkirche lädt die Kleinen zum Begleitprogramm,  
der Posaunenchor spielt glänzend auf, die Konfi-Teamer bringen sich mit ein,  
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der Gruß des Kirchengemeinderats reißt vom Hocker, ein Elternteil übernimmt eine Fürbitte …  
- und natürlich zeigen sich die Konfirmanden von ihrer besten Seite:  
Sie präsentieren Texte aus dem Katechismus und Texte, die sie im Lauf des Jahres selber verfasst haben:  
einen Brief an Jesus, das Tagebuch einer Konfirmandenbibel, ihre Fragen an Gott,  
ihre Vorgehensweise bei der „Gottsucherexpedition“, wie es für sie war, den Friedhof zu erkunden …  
Ein intensives Jahr spiegelt sich im Gottesdienst wider, im besten Fall werden Früchte der Beziehungsarbeit sichtbar.  
Und dann? Zum 18. Geburtstag schreibt der Pfarrer eine persönliche Grußkarte. 
Im Februar 2016 haben wir erstmals im Rahmen eines Sausi-Abendgottesdienstes „10 Jahre danach“ gefeiert und die 
Konfirmanden von 2006 dazu eingeladen. Von 23 kamen 14. Durchaus ein Ansatz.  
 
Fester Brauch ist der Jubiläumsgottesdienst zur Goldenen Konfirmation. 
Das Pfarramt muss niemanden anschreiben, stets kommen zwei, drei Vertreter des Jahrgangs auf den Pfarrer zu  
und besprechen die organisatorischen und inhaltlichen Fragen.  
Jahrgänger, die inzwischen auswärts wohnen, kommen extra angereist.  
Der Gottesdienst ist als Kasualgottesdienst auf die Jubilare abgestimmt. 
Einmal mehr zeigt sich, dass wir nicht nur mit 14 Jahren sondern ein Leben lang „Confirmandi“, „zu Bekräftigende“  
sind und bleiben. Besonders berührend ist die Segnung mit Handauflegung im Halbkreis vor dem Altar.  
 
Wie alles ist auch die Beerdigungskultur im Wandel. Das macht sich zum einen daran bemerkbar, 
dass die Bestattungsformen zugenommen haben: Neben den traditionellen Erdgräbern gibt es außer  
den Urnengräbern seit 2012 auch weniger pflegeaufwendige Rasengräber. 
Die Kirchengemeinde hat ihre Bestattungsordnung erweitert: neben der traditionellen Form „erst Beisetzung im Grab,  
dann Gottesdienst in der Kirche“ haben die Angehörigen nun auch die Möglichkeit umgekehrt die Bestattung erst mit 
dem verschlossenen Sarg in der Kirche zu beginnen und dann am Grab zu enden.  
Beides wird ungefähr gleich oft gewünscht. Die Beerdigungen sind gut besucht.  
Ist eine ortsbekannte Person verstorben liegt der Besuch deutlich über dem eines Sonntagsgottesdienstes. 
Die Begleitung durch den Pfarrer und die Gemeinde umfasst mehrere Schritte: 
Mit dem Läuten der Schiedglocke wird bekannt gegeben, dass jemand verstorben ist. 
Vor der Bestattung findet eine Überführung auf den Friedhof statt. Der Verstorbene wird in der Leichenhalle offen 
aufgebahrt. Am Sarg wird der Abschiedssegen aus der Agende vollzogen. Einen bis drei Tage später ist dann die 
Bestattung. Der Kirchenchor übernimmt mit dem Beerdigungssingen eine wichtige Trostaufgabe.  
Der Pfarrer wird zum Leichenschmaus eingeladen. Zum Gottesdienst am Ewigkeitssonntag werden die Angehörigen 
angeschrieben. Die Konfirmanden entzünden beim Verlesen der Namen der Verstorbenen Kerzen.  
Die Angehörigen können nach dem Gottesdienst eine Kerze mitnehmen. 
 
Zur kirchlichen Trauung kehren etliche Genkinger in ihre Heimatkirche zurück. 
Längst ist die Trauung weniger ein „rite de passage“, mit dem ein ganz neuer Lebensabschnitt beginnt, 
als vielmehr eine „Konfirmation“, sprich Bekräftigung des gemeinsamen Weges. 
Traugespräche finden im Pfarrhaus statt. Viele Paare mieten das Gemeindehaus für einen Stehempfang an.  
Fast jedes Paar bringt einen musikalischen Beitrag ein. Gerne werden bekannte Pop- und Rocksongs vorgetragen.  
Herausforderung bleibt, persönlich Biographisches aus dem Lebenslauf mit den biblischen Trautexten zu verbinden und 
anschauliche Bilder und Symbole zu finden – „ohne in den Metaphern zu versaufen“.  
Oder anders gesagt: nahe bei den Menschen zu sein und nahe am Wort Gottes. 
Manche Traugottesdienste sind stark von den Vereinen, in denen das Brautpaar aktiv ist, besucht.  
Ist eine bestimmte Clique im Heiratsalter, kann es sein, dass zwei, drei Fußballer- oder Feuerwehrhochzeiten  
in einem Jahr gefeiert werden.  
Jedes Jahr wird der Pfarrer für Ehejubiläen angefragt. Diese werden in der Regel mit einem eigenen 
Jubiläumsgottesdienst begangen – entweder in der Kirche oder der Pfarrer kommt ins Gasthaus zu der Feier dort. 
Vereinzelt werden sie auch im Sonntagsgottesdienst begangen. 
 
Im Schuljahr werden drei Schulgottesdienste gefeiert: 
Im September die Einschulung der neuen Erstklässler, bei der alle Grundschulklassen dabei sind. 
Ein gut besuchter Gottesdienst am Mittwochnachmittag mit einer unruhigen Gemeinde,  
die wenig mit liturgischen Abläufen vertraut ist. Eine persönliche Segnung der Einschulkinder steht im Mittelpunkt.  
Eine gute Anregung war die Aktion „Lesen in Gottes Welt“ des Evangelischen Literaturportals,  
die 2015 umgesetzt wurde. 
Vor den Weihnachtsferien findet ein Schulgottesdienst für Klasse 1 bis 9 der Brühlschule statt. 
In die Vorbereitung und Durchführung werden möglichst viele Schüler einbezogen. 
Ebenso ist es am letzten Schultag vor den großen Ferien. Stets feiern auch einige Eltern oder Großeltern mit. 
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Von Mai bis September wird jeweils am dritten Sonntag um 11 Uhr auf den Wiesen am Fuß des Roßbergs ein 
Gottesdienst im Grünen gefeiert. Das Pfarramt Gönningen koordiniert die Vergabe an die Gemeinden und 
Posaunenchöre rund um den Roßberg, die Kirchengemeinde Genkingen stellt die ehrenamtlichen Roßbergmesner,  
die für die Ausschilderung und Tontechnik sorgen.  
Bei gutem Wetter haben diese niederschwelligen Gottesdienste bis zu 200 Besucher. 
 
Jahrzehntelang hatte die Kirchengemeinde Genkingen zwei Prädikanten im Dienst.  
Altershalber haben bzw werden diese ihr Amt abgegeben. Hier gilt es nach neuen geeigneten Personen zu suchen. 
 
Im Jahr des Gottesdienstes 2012 wurde erstmals das Ostertuch von Martin Burchard aufgehängt.  
Der Brauch hat verschiedene Reaktionen hervorgerufen,  
sorgt aber für eine bewusstere Wahrnehmung und Gestaltung des Kirchenraums und des Osterfestes. 
Die Sonnenbühler Osternacht wird reihum gefeiert und gut angenommen (ca. 100-130 Besucher). 
Die Akzentverschiebung vom Karfreitag hin auf Ostern ist an der Zahl der Besucher deutlich abzulesen. 

 
Eine lange Tradition von über 50 Jahren hat der „Tonbanddienst“. Wurden die Gottesdienste einst auf Casetten 
aufgenommen, erfolgte 2011 die Umstellung auf CD-Mitschnitt. Jeden Sonntag werden 6-9 CDs gebrannt. 
Die Konfirmanden bringen die CDs in die Häuser von Gemeindegliedern,  
die nicht mehr zum Gottesdienst kommen können. 
 
Ein Leben ohne Kirchenmusik ist in Genkingen nicht denkbar.  
Seit vielen Jahrzehnten ist sie im Posaunenchor e.V. (gegründet 1925) und im Kirchenchor (gegründet 1936)  
fest verankert und entfaltet. Die Familie von Heinrich Herrmann und ihre Nachfahren haben prägende Spuren 
hinterlassen.  
Der Kirchenchor übernimmt die wichtige Aufgabe (sofern die Angehörigen das wünschen) des Beerdigungssingens. 
Zum festen Brauch des Chors gehört die „Passionsmusik zur Todesstunde Jesu“ am Karfreitag um 14 Uhr.  
Die Lesung der ganzen Passionsgeschichte, die mit entsprechenden Chorälen vertieft und entfaltet wird,  
endet mit dem Läuten der Sterbeglocke um 15 Uhr. Dann wird der Altar abgeräumt und das Altargitter verschlossen. 
Still geht die Gemeinde auseinander. 
Kantate und der Ewigkeitssonntag, Advent und Weihnachten werden ebenfalls vom Chor mitgestaltet. 
Rege wird die Chorgemeinschaft mit Chorversammlung, Chorfeier und Ausflügen und Wanderungen gepflegt. 
Über die Jahrzehnte sind die Sängerinnen und Sänger miteinander alt geworden. 
Schwierig ist es, neue Sängerinnen und Sänger zu gewinnen.  
Das Ideal, dass Nachwuchs aus dem Jugendchor in die Fußstapfen tritt, geht nicht auf. 
Zu unterschiedlich sind das Liedgut und die persönlichen Interessen.  
In Projekten zum 75jährigen und 80jährigen Jubiläum oder einmal am Karfreitag ist ein Zusammenwirken möglich. 
Auf kurz oder lang stellt sich die Frage, wie der Chor singfähig bleiben kann. 
Angesichts des gemeinsamen Auftretens von Kirchen- und Posaunenchor am Christfest gab es Irritationen. 
Diese konnten in Rücksprache mit dem Kirchengemeinderat geklärt werden. 
 
Vermisst wird das Angebot des Jugendchors, den Gaby Schiller 19 Jahre lang bis 2014 ehrenamtlich geleitet hat. 
Die Suche nach einer Nachfolgerin verlief ohne Ergebnis, erfolgte aber von Seiten der Gemeindeleitung auch nicht 
entschlossen genug. Seither befindet der „Jugendchor“ sich im Standby-Modus.  
Bei Projekten werden die Chorleiterin und die Sängerinnen wieder aktiv. 
Im Juni 2016 fand ein erneutes Gespräch mit ehemaligen Jugendchoraktiven statt.  
Eine Lösung, die die Schaffung einer Chorleiterinnenstelle vorsieht, ist angedacht und muss weiterverfolgt werden. 
Dank der guten Arbeit von Gaby Schiller war und ist in der Gemeinde neues Jugendchorliedgut präsent.  
Das Liederheft „Wo wir doch loben, wachsen neue Lieder“ ist gut eingeführt.  
 
Für die Sausi-Zweitgottesdienste hat sich unter Leitung von Bernd Baisch ein Musikteam gebildet.  
Dieses spielt christliche Popliteratur vor allem aus dem „Feiert Jesus“-Liedgut.  
Fortbildungen des Evangelischen Jugendwerks wurden schon genutzt. 
 
Ein Juwel ist der Kinderchor, den Lisa Link und Benjamin Maier ehrenamtlich leiten.  
25 Kinder (von Klasse 1 bis 7) kommen regelmäßig zur Probe.  
Ein Singspiel entweder im Juli oder am Heiligen Abend (bzw. schon am 4. Advent) ist der Höhepunkt.  
Dazu kommen die Mitgestaltung von Einschulungsgottesdienst und Erntedankfest, 
aber auch einmal ein Ostersingspiel oder ein Sommerkonzert beim Gemeindefest. 
 
Der Posaunenchor e.V.  ist das Aushängeschild der Kirchengemeinde. Seine Organisationsform als  
eingetragener Verein hat sich seit 40 Jahren bewährt und hat zu seiner Entfaltung beigetragen.  
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Auf musikalisch anspruchsvollem Niveau strahlt er weit über den Ort hinaus. 
Den großen Festgottesdiensten wie der Christvesper am Heiligen Abend, Christfest, Ostern, Pfingstmontag auf der 
Nebelhöhle, der Konfirmation und der Bläserfeierstunde im Advent geben die Bläser besonderen Glanz.  
Dazu kommen das Mitwirken am Gründonnerstag und Buß- und Bettag. 
Diakonisch ist ihr Dienst des Ständleblasens bei Altersjubilaren (ca. 35x im Jahr!). 
Zum festen Programm der Bläser gehört seit über zwei Jahrzehnten die regelmäßige Teilnahme an den Evangelischen 
Kirchentagen (oft in Koordination mit Ingo Bredenbach beim „Offenen Singen“).  
Gastauftritte beim Katholikentag in Regensburg sowie Konzertreisen zur Gemeinde der böhmischen Brüder nach 
Pardubice und beim 90jährigen Jubiläum nach St. Petersburg zeugen von dem weiten, ökumenischen Horizont,  
in dem die Bläser zu Hause sind. 
Der Gegenbesuch aus Pardubice im Frühjahr 2014 in Genkingen war ein Höhepunkt. 
Getragen wird der Chor vom großen Kern der starken 60erJahrgänge.  
Fast alle Bläser sind über Jahrzehnte im Chor dabei.  
Die Nachwuchsarbeit ist schwierig. Von den starken Jungbläsergruppen 2000-2010 ist kaum jemand in den Chor 
nachgerückt. Das ist zum einen den Studien- und Ausbildungswegen der Jugendlichen geschuldet.  
Zum anderen ist die Heranführung an das Niveau des eingespielten Hauptchors schwierig. 
Ein „Reaktivierungsansatz“ ehemaliger Bläser zeigte Früchte. 
Inzwischen ist die JuPo-Ausbildung mit neuem Ansatz gestartet: Neben den wöchentlichen Proben als JuPo-Gruppe 
erfolgt eine zusätzliche Ausbildung mit (Einzel)Unterricht oder in Kleingruppen.  
Dafür hat der Posaunenchor in Kooperation mit dem ejr und den anderen beiden Sonnenbühler Posaunenchören  
einen Lehrer auf Mini-Job-Basis angestellt. Die Eltern bezahlen einen Anteil des Unterrichts,  
der Rest wird vom Chor bezuschusst. Dieses Modell wurde einer Kooperation mit den Schulen vorgezogen.  
12 Kinder und Jugendliche zwischen 10 und 17 Jahren sind 2015 als JuPos gestartet. 
 
Die „Königin Orgel“ wird jeden Sonntag gespielt. Mit Sibylle Herrmann und Willi Ströle teilen sich zwei bewährte 
Organisten den Dienst. Wir sind sehr froh, hier gut aufgestellt zu sein und nicht stundenlang nach Organisten  
suchen zu müssen. Willi Ströle hat auch ein waches Auge auf die Instandhaltung der Bornemann-Orgel von 1939. 
Schwierig ist es, Nachwuchs für die Orgelbank zu finden. Trotz Werbens im Konfirmandenunterricht und über den 
Gemeindebrief hat die letzten Jahre niemand eine C-Ausbildung begonnen, allerdings lag auf Seiten des 
Bezirkskantorats hier auch manches brach. Es ist zu hoffen, dass durch die Aufstockung um 20% sich die 
Ausbildungssituation verbessern lässt.  
2010 wurde die Orgel von der Firma Tzschöckl generalsaniert.  
Schwankende Temperaturen machen zu schaffen, es hatte sich Schimmel gebildet. 
 
Vikar Rouven Genz regte im Kirchengemeinderat eine Beschäftigung mit dem Thema Mission an.  
Im Herbst 2014 bot er einen „Alphakurs“ an, an dem 12 Personen teilnahmen.  
Daraus hat sich ein Hauskreis gebildet. 
Lange schon besteht die Verbundenheit mit zwei Missionsprojekten: 
Einmal zur Arbeit der Johann-Ludwig-Schneller-Schule im Libanon sowie zum Kinderwerk in Lima, 
wohin auch eine Patenschaft der Kinderkirche besteht. Die Aktion „Brot für die Welt“ wird in der Weihnachtszeit  
mit großem Spendenaufkommen unterstützt (10-12.000 Euro). Über die Kontakte nach Undingen und die Brühlschule 
bestehen auch Verbindungen zur Arbeit der „Mulli-Childrens-Family“ in Kenia. 
Der Weltgebetstag wird jedes Jahr von einem sehr engagierten Team ganz in Eigenregie vorbereitet  
und gestaltet. Der treue Kern der älteren Besucherinnen nimmt ab, neue Frauen anzusprechen ist nicht einfach. 
 
Evangelisation findet nicht in Form von klassischen Zeltwochen statt. 
Die „Genkinger Mission“ ist eher das Hingehen und Zugehen auf die Vereine bei den Sausi-Abendgottesdiensten  
oder beim Gottesdienst am Schützenhaus bei der dortigen Hockete oder am Pfingstmontag im Festzelt auf der 
Nebelhöhle. 
 
Die Katholische Schwestergemeinde ist in Engstingen zu Hause. Durch die großen Seelsorgeeinheiten und die 
räumliche Distanz läuft das ökumenische Miteinander auf Schmalspur.  
Konfessionsverbindende Trauungen werden gemeinsam gestaltet.  
2009 wurde vom Christlichen Zentrum Reutlingen aus in Sonnenbühl-Willmandingen eine Gemeindegründungsarbeit 
begonnen. Heute besteht das Christliche Zentrum Sonnenbühl aus ca. 50 bis 70 Gottesdienstbesuchern. 
Vereinzelt sind Konfirmandeneltern dort eingebunden. Das Verhältnis ist distanziert-freundlich.  
Regelmäßige Kontakte oder Gespräche gibt es nicht. 
Beim ökumenischen Gottesdienst an der Hockete findet eine Zusammenarbeit statt. 
Von freundlicher Offenheit geprägt ist das Verhältnis zur Neuapostolischen Kirche, 
die ihre vier Teilgemeinden 2011 mit dem Neubau ihrer Kirche in Undingen zusammengelegt hat. 
Kinder von neuapostolischen Gemeindegliedern besuchen Jungschargruppen,  
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auch über die Bläserarbeit bestehen Kontakte.  
Vor dem Neubau ihrer eigenen Kirche waren die Neuapostolischen mit einem Trauergottesdienst  
in der evangelischen Kirche zu Gast. 

B. Entscheidungen und Vereinbarungen 

Für die Kinderkirche soll eine neue Konzeption erarbeitet werden.  
Dazu sind die Mitarbeitenden aus dem bisherigen Kinderkirchteam zusammen mit den Verantwortlichen aus den 
Spielkreisen und dem Mini-Gottesdienst sowie weitere interessierte Eltern einzuladen. 

C. Ungeklärtes und Beratungsbedarf, Themen für das Gespräch mit dem/der Visitator/in 

„Unsere Mission ist der Gottesdienst!“ – Wie können wir festliche ansprechende Gottesdienste feiern, 
in denen Menschen Lebensbegleitung, Zuspruch und Anspruch der biblischen Botschaft erfahren? 
Droht in der Fülle der Angebote das gemeinsame Feiern des Gottesdienstes als Mitte der Gemeinde unterzugehen? 
Wie viel Zielgruppenspezialisierung bedarf es in den gottesdienstlichen Formen ohne das Gemeinsame,  
Verbindende zu verlieren? 
Wäre manchmal weniger nicht mehr … alles stöhnt unter Zeitmangel und Terminflut -  
könnte man da nicht am Sonntag aufatmen …?! 
 
Für den Sausi aber auch generell ist über die Formen der Werbung und des Einladens nachzudenken: 
Einfach plakatieren und veröffentlichen im Amtsblatt und Gemeindebrief und auf der Homepage ist zu wenig. 
Wie sind wir mit der Zielgruppe vernetzt (Facebook, WhatsApp, Tweet)?  
Wo findet eine persönliche Einladung, ein Mitnehmen („Komm, da musst du auch mal dabei gewesen sein“) statt? 

 
Die Taufbegleitung kann mit Briefen zu den ersten Tauftagen noch intensiviert werden. 
Soll die Idee, einen Taufbaum am Taufbecken anzubringen, doch noch umgesetzt werden? 

 
2. Diakonie und Seelsorge 

Stichworte  � Chancen und Probleme der Diakoniestation und der Nachbarschaftshilfe 
� Verknüpfung mit Gottesdienst und Gemeinde 

 
� Tafel- und Eine-Welt-Laden 

� Verknüpfung mit Gottesdienst und Gemeinde 
 
� Praxis der Begleitung alter Menschen, Kranker, Sterbender, Trauernder und anderer 

Menschen, die geistlichen Beistand suchen 
� Besuchsdienste 
� Seelsorge 
� Verknüpfung mit Gottesdienst, Kasualien und Gemeinde 

A. Beschreibungen und Wahrnehmungen 

Aus dem Impuls der letzten Visitation 2007 heraus ist ein Besuchsdienst entstanden. 
Zur Zeit gehören ihm sechs Frauen an. 
Sie übernehmen die Besuche der Altersjubilare von 81-84 Jahre und entlasten so den Pfarrer. 
Der Pfarrer besucht die Jubilare zum 75., und 80. Geburtstag und dann ab dem 85. Geburtstag jedes Jahr. 
Außerdem besuchen die Besuchsdienstfrauen einige Gemeindeglieder regelmäßig alle vier bis sechs Wochen. 
Ein Thema ist, wie ein Besuch bei Demenzkranken gestaltet werden kann.  
Mit den Besuchen werden die älteren Gemeindeglieder gewürdigt und wahrgenommen.  
Oft warten sie schon auf den Besuch. 
In den Gesprächen wird Biographisches aus dem Lebenslauf zum Thema, aber auch „Gott und die Welt“. 
Ein Kirchengemeinderat besucht die Neuzugezogenen und überbringt ihnen einen Willkommensgruß  
mit einer Übersicht der Angebote in der Gemeinde. 
Eine Frau aus der Gemeinde besucht Familien mit Neugeborenen und überbringt ihnen die Tasche  
„Willkommen in Gottes Welt“ des Evangelischen Literaturportals mit einer CD mit Kinderliedern und einem Bilderbuch. 
 
Ein wichtiger diakonischer Dienst ist das „Ständleblasen“ des Posaunenchors bei Jubilaren am Sonntagmorgen  
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nach dem Gottesdienst. Dabei wird die Anbindung an die Gemeinde gestärkt und gepflegt. 
 
Vereinzelt melden sich Gemeindeglieder und wünschen einen Besuch des Pfarrers,  
um besondere Situationen und persönliche Konstellationen anzusprechen. 
Ebenso ist es mit der Begleitung von Kranken und Sterbenden. 
Ab und zu wird der Pfarrer dazu ins Haus oder Krankenhaus gerufen. 
Dabei wird eventuell auch ein Hausabendmahl gewünscht. 
Wenn jemand zu Hause verstorben ist, findet manchmal im engsten Familienkreis eine Aussegnung am Sterbebett statt.  
Dies sind besonders intensive und erfahrungsstarke Momente der Begleitung. 
 
Die Trauernden versucht der Pfarrer in der Regel einige Wochen nach der Bestattung noch einmal zu besuchen. 
In der Umtriebigkeit des Alltags geht das aber auch unter.  
Alle Trauerfamilien werden zum Gottesdienst am Ewigkeitssonntag eingeladen. 
 
Die großen diakonischen Träger werden wahrgenommen, haben aber wenig Bezug zum Gemeindealltag. 
Genkingen liegt im Bereich der Diakonie Südwest der Bruderhausdiakonie. 
Der katholische Träger „St. Martin“ aus Engstingen hat sich aus Sonnenbühl zurückgezogen. 
Präsent ist auch die private Einrichtung „Sonnenhalde“ aus Engstingen. 
Sonnenbühl selber hat kein Senioren- oder Pflegeheim.  
Einige Gemeindeglieder sind in Gönningen bei der Bruderhausdiakonie oder in Honau im St. Martha untergebracht, 
sowie in Pfullingen in St. Ursula. 
In etlichen Haushalten sind Pflegekräfte aus Osteuropa tätig.  
Diese erscheinen immer wieder auch als Begleitpersonen im Gottesdienst. 
 
Zu den großen diakonischen Einrichtungen bestehen keine ausgeprägten Kontakte, 
wenn dann über die private, persönliche Schiene bzw vom Posaunenchor nach Mariaberg. 
Ansätze am Diakoniesonntag Verknüpfungen zu schaffen, gab es, sind aber wieder eingeschlafen. 
Die einst traditionsreiche Verbindung über die Erntegaben nach Wilhelmsdorf zu den „Zieglerschen Anstalten“  
besteht durch veränderte Hygiene- etc Vorgaben und auch Interessen der Einrichtung nicht mehr. 
 
Seit 2009 bestehen Kontakte zur Reutlinger Tafel. An diese gehen auch die Erntegaben. 
Wunderbar wie bei Elia in Zarepta ist die Erfahrung mit der Einrichtung eines Warenkorbs für den Reutlinger Tafelladen: 
Dieser ist in der täglich offenen Kirche aufgestellt. Stetig füllt er sich von neuem mit Nudeln, Konserven, Süßigkeiten 
etc. Eine Frau aus der Gemeinde, die ehrenamtlich im Tafelladen mitarbeitet, nimmt die Gaben dann mit. 
 
Immer wieder wird beim Pfarrer um finanzielle Unterstützung nachgefragt.  
Öfters sind es „Zirkusmütter“, die ihre Großfamilie zusammenhalten.  
 
Einige Gemeindeglieder sind im Freundeskreis Asyl tätig. Die Pfarrer haben geholfen, diesen im Sommer 2015  
mit zu initiieren. Er ist übergreifend in ganz Sonnenbühl tätig und in eigenständiger Leitung aktiv.  
Ein Gottesdienst im April diente zum Brückenschlag.  
Das Feld bleibt zu bestellen: Wie sind wir mit den Flüchtlingen im Gespräch?  
Wie viel Anteil geben wir an unserem Alltag und nehmen wir an ihrem? 
Bei Besuchen und Gesprächen in der Gemeinde kann man auch Ressentiments und Bedenken begegnen. 

B. Entscheidungen und Vereinbarungen 

 

C. Ungeklärtes und Beratungsbedarf, Themen für das Gespräch mit dem/der Visitator/in 

Wen besuchen wir? Warum nicht zum 30., 40. oder 50. Geburtstag? 
Könnten wir so die „Kirchenbindung“ stärken? 
 
Was ist unser Beitrag als Kirchengemeinde zur Integration der Flüchtlinge vor Ort? 
Wie gestaltet die Landeskirche überregional das interreligiöse Gespräch mit den Muslimen, 
wie kann das vor Ort aussehen? 
Welchen Beitrag können wir in der Erwachsenenbildung leisten, um über den Islam zu informieren? 
Wie sprachfähig sind wir als Gemeinde und als einzelne Christen, um über unseren Glauben, unsere Feste und 
Traditionen zu sprechen? 
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3. Bildung und Gesamtkatechumenat 

Stichworte  � Kindergarten und Elementarerziehung 
� Angebote für Eltern 
� Qualitätssicherung, Fortbildung und Begleitung 

 
� Schule und Religionsunterricht 

� Evangelische Schulen 
� Umfang des RU in der Schule 
� Kontakte zu kirchlichen und staatlichen Lehrkräften im RU 
� Gemeinsame Projekte Schule - Gemeinde 

 
� Konfirmandenarbeit 

� Formen und Vernetzung mit Gemeinde 
 
� Kinder-, Familien- und Jugendarbeit 
� Generationenübergreifende Angebote 
� Erwachsenenbildung und Zielgruppenarbeit 
� Glaubens-, Theologie- und Bibelkurse 

� Angebote und Formen 
� Kooperationen 
� Beiträge zur Gestaltung des kulturellen Lebens 

A. Beschreibungen und Wahrnehmungen 

Die Kirchengemeinde nimmt das geistliche Betreuungsrecht im kommunalen Kinderhaus Mäusenest wahr. 
Der Kirchengemeinderat ist dazu im Gespräch mit der Kindergartenleitung.  
So fand nach dem Umbau und der Neukonzeption des Kinderhauses im November 2015 eine Sitzung dort statt. 
Der Kindergarten gestaltet jedes Jahr einen Familiengottesdienst in der Kirche. 
In der Karwoche wird in der Einrichtung ein Passionsweg aufgebaut. 
Am Gründonnerstag kommt der Pfarrer zum Erzählen von Kreuz und Auferstehung ins Haus. 
Die Erzieherinnen sind zum Teil für das Erzählen biblischer Geschichten und das Einüben christlicher Kinderlieder  
persönlich stark motiviert. Die Zusammenarbeit mit der Einrichtungsleitung ist gut. 
 
In den wöchentlichen Spielkreisen für Mütter mit Kleinkindern findet niederschwellig eine Vernetzung im Ort  
und zur Kirchengemeinde hin statt. Waren es bis vor 10 Jahren drei Gruppen von 0-3 Jahren,  
so beginnen sich durch veränderte Angebote von Kleinkindgruppen und frühere Rückkehr der Mütter  
in ihre berufliche Tätigkeit die Gruppen inzwischen früher wieder aufzulösen. 
 
Zum Deputat der Pfarrstelle Genkingen gehören sechs Stunden Religionsunterricht an der örtlichen Brühlschule. 
Diese arbeitet mit einem offenen Ganztagsangebot. Der 2015 gestellte Antrag zur Gemeinschaftsschule wurde 
abgelehnt. Seit diesem Schuljahr 2016/17 ist erstmals eine 10. Klasse eingerichtet,  
dazu eine Vorbereitungsklasse für die Flüchtlingskinder. 
 
Momentan sind es zwei Stunden in der Grundschule in Klasse 3/4 mit 25 Schülern,  
sowie vier Stunden in der Werkrealschule in Klasse 6 (11 Schüler) und Klasse 7 (14 Schüler). 
Die Schülerzahlen sind kleiner als noch vor zehn Jahren, das Unterrichten ist aber deswegen nicht leichter geworden. 
Freude macht das Unterrichten in der Grundschule. Die Kinder sind motiviert und aufgeschlossen. 
Beim festen Eingangsritual werden sie mit dem neuen Liederbuch für die Jugend „Kommt und singt“ sowie dem Beten 
von Psalmen vertraut. Endlich gibt es zu den Kernliedern des Evangelischen Gesangbuchs eine CD zum Mitsingen,  
mit der ein musikalisch wenig begabter Pfarrer dennoch eine Klasse zum Singen bringen kann.  
Ab und zu kommen die Schüler ins Theologisieren –  dann riecht´s plötzlich nach Himmel … 
 
Neben solchen Sternstunden ist der Religionsunterricht aber vor allem auch eine „Einübung in Demut“. 
Wo zu Hause nichts Religiöses vorgelebt und mitgegeben wird, da ist viel Basisarbeit zu leisten.  
Die schulischen Strukturen und Rahmenbedingungen bringen ihre Herausforderungen mit sich. 
Im Bereich der Werkrealschule ist zu beobachten, dass diese überwiegend von Jungen besucht wird. 
Das birgt viel Energie- und Unruhepotential in sich.  
Wie kann ein handlungsorientierter Unterricht im 45min-Takt des schulischen Rahmens aussehen?  
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Wie gelingt es Interesse zu wecken und Schüler zu motivieren? 
Hilfreich wäre es, wenn bei schwierigen Klassen die Klassenlehrerin auch im Fachunterricht präsent sein könnte. 
Damit wüssten die Schüler: Es gelten die gleichen Regeln. Auf Störungen könnte ganz anders reagiert werden. 
 
Eine Kooperation von Kirchengemeinde oder CVJM und Schule im Bereich der AG´s besteht bisher nicht. 
 
Die Konfirmandenarbeit in Genkingen blüht.  
Dazu trägt ein quirliges, kreatives Team an Mitarbeitern bei, das aus einer guten Mischung von langjährigen, erfahrenen 
Teamern und neuen, jungen besteht. Immer wieder sind Konfirmanden nach ihrem Konfirmandenjahr für eine Mitarbeit 
motiviert. Jugendliche und Eltern sind den Anliegen der Kirchengemeinde aufgeschlossen  
und lassen sich für viele Aktivitäten und Projekte gewinnen. 
Zur Konzeption gehören neben dem Unterricht am Mittwochnachmittag (90 Minuten) vier Konfirmandensamstage  
sowie die Teilnahme am Konficamp des Evangelischen Jugendwerk Reutlingen, ein Gemeindepraktikum und  
ein gemeinsames Konfirmandenwochenende und der Gottesdienstbesuch. 
Überwiegende Unterrichtsform ist der Stuhlkreis variiert mit Gruppen und Partnerarbeit am Tisch.  
Als Material wird keine der üblichen Mappen oder Kurse verwendet, sondern mit eigenen Materialien sowie  
dem Buch „anknüpfen Meine Konfirmation“ gearbeitet. Stark inspiriert ist die Konfirmandenarbeit  
vom handlungsorientierten Ansatz von H.U. Keßler und B. Nolte in ihrem Buch „Konfis auf Gottsuche“.  
Inklusion ist in der Konfirmandenarbeit immer wieder gefragt, wenn die Jugendlichen nicht nur aus den Regelschulen 
kommen. Eine eindrucksvolle Erfahrung gab es dabei 2013/14, als eine engere Zusammenarbeit mit der 
Dreifürstensteinschule in Mössingen dazu verhalf, mit einer gehandicapten Konfirmandin in Beziehung zu kommen. 
Der Mehraufwand war gleichzeitig eine Intensivierung und kostbare Erfahrung. 
Durch die Verlegung des Konfirmationstermins (bis 2014 vor Ostern, seit 2015 nach Ostern) gehören nun die Karwoche 
und Ostern ins Konfirmandenjahr. Eine „Nacht der verlöschenden Lichter“ und ein gemeinsames Osterfrühstück haben 
hier neue Akzente gesetzt und Möglichkeiten erschlossen. 
Zur Vernetzung mit der „Dorfjugend“ (Angebot des CVJM für Jugendliche nach der Konfirmation) finden während der 
Konfirmandenzeit drei gemeinsame Angebote statt: Kegel- und Filmabend sowie das Galadinner“ (bei dem die „DoJu“ 
fein gekleidet die Konfirmanden bewirtet). 
Die Eltern sind zu drei Elternabenden eingeladen. Außerdem besucht der Pfarrer die Konfirmandenfamilien.  
Der zeitliche Aufwand ist groß, aber die Chance, dabei die ganze Bandbreite unserer volkskirchlichen Gemeindeglieder 
zu erreichen, ist beachtlich und gibt Einblicke in die Arbeitswelt der Eltern und Patchworkstrukturen mancher Familie. 
Zur Struktur der Konfirmandenarbeit gehört das „Kommen und gehen lassen“,  
ihr Wesen ist eine „Wegbegleitung auf Zeit“.  
 
Die Angebote für Kinder und Jugendliche gestaltet der CVJM e.V. im Auftrag der Kirchengemeinde. 
Beeindruckend ist, wie gut die wöchentliche Jungschararbeit läuft.  
Vier Gruppen werden für die Kinder von Klasse 1 bis 7 angeboten und von 40-50 Kindern regelmäßig angenommen.  
Der Ansatz, dass bei jeder Gruppe mindestens ein Erwachsener dabei ist, hat sich als richtig erwiesen.  
Immer schwieriger wird es aufgrund der immer mehr verschulten Zeit Jugendliche für die Jungschararbeit zu gewinnen 
und dann für längere Zeit zu halten. Meist geht dies nur für ein Jahr, nicht mehr über Jahre hinweg. 
Die Konfirmandenarbeit profitiert von der guten Jungschararbeit. 
Erfreulich ist, dass sich zwei Jugendkreise gebildet haben.  
Die offene Jugendarbeit im Jugendcafe gibt es nicht mehr, die Konzentration liegt auf dem Kerngeschäft:  
Jungschar- und Jugendkreise.  
Schwungvoll ist die Freizeitarbeit: jedes Jahr im Januar bietet der CVJM eine viertägige Skifreizeit an. 
Dazu kommt alle zwei Jahre ein Zeltlagerwochenende. Beeindruckend ist, wie hier Kinder, Jugendliche, junge  
Erwachsene und junggebliebene CVJM-Oldies miteinander unterwegs sind. Hier geschieht auch wichtige  
Familienarbeit. Angenommen wurde auch das Wochenendangebot einer alpinen Bergtour. 
Wenig wahrgenommen wird das Angebot eines Mitarbeiterkreises. Besser ist es mit dem jährlichen  
Mitarbeiterwochenende.  
 
Fest zum Jahresprogramm gehört das Angebot der Kinderbibelwoche.  
Diese findet in den Herbstferien für Kinder von Klasse 1-7 statt.  
Entweder an drei Werktagen (14.30 – 17.00 Uhr) oder nur an einem Samstag (10.00 - 16.00 Uhr). 
Den Abschluss bildet stets ein sonntäglicher Familiengottesdienst mit Abendmahl und Mittagessen. 
Die Zahl der Kinder ist aufgrund der deutlich geburtenschwächeren Jahrgänge rückläufig (von 70-80 Kindern auf 40-50), 
aber immer noch ordentlich. Das Angebot ist gleichzeitig Bibelkunde für das Mitarbeiterteam,  
das generationenübergreifend aus einer guten Mischung von Jugendlichen und Erwachsenen besteht. 
 
Erwachsenenbildung geschieht in Angeboten bei Gelegenheit. 
Kontinuierlich ist hier die Arbeit des Frauentreffs.  
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Zweimal jährlich finden gemeinsame Sonnenbühler Frauenabende mit Referentinnen statt. 
Dazu kommen das Angebot des „Nachbarschaftstreffens auf der Alb“  
und die Vorbereitungstage für den Weltgebetstag der Frauen. 
Zum Reformationsjubiläum sind in gemeinsamer Sonnenbühler Kooperation einige Veranstaltungen geplant. 
 
Die traditionelle Bibelstunde am Mittwochabend wurde während der Vakaturvertretung eingestellt,  
als Pfarrer Eberhardt neben der Genkinger Konfirmandengruppe auch die in Willmandingen zu versorgen hatte. 
Neue konzeptionelle Überlegungen für ein biblisch-theologisches Angebot stehen aus. 
Der Eine-Welt-Kreis hat sich 2014 aufgelöst.  
Die jährliche (ökumenische) Bibelwoche wird von den drei Pfarrern zusammen jedes Jahr an einem anderen Ort im 
Distrikt angeboten.  

B. Entscheidungen und Vereinbarungen 

Der Bedarf von mehr Angeboten für Senioren wurde beim Gemeindeforum abgefragt. 
Dies stieß auf verhaltene Resonanz. Der Kirchengemeinderat behält diese Überlegung wach, 
sieht aber andere Aufgaben als dringlicher. 

C. Ungeklärtes und Beratungsbedarf, Themen für das Gespräch mit dem/der Visitator/in 

Konfirmandenarbeit: Die Jahrgänge werden kleiner. Nach anfänglich 20-25 Konfirmanden (2006-2014) sind es 
inzwischen 18 oder 19. Ab 2019 werden es nur noch 10-15 sein.  
 
Für interessierte Erwachsene gibt es wenig thematische Angebote zu theologischen oder gesellschaftspolitischen 
Angeboten. Wie kann neben den Angeboten „in die Breite“ eines mit mehr inhaltlich vertiefenden Akzenten aussehen? 

 
4. Leitung der Gemeinde 

Leitfragen  � Wer nimmt Leitung wahr? 
� Geistliche Leitung 
� Wie wird Leitung praktiziert?  
� Leitungsstil 
� Wie gelingt Leitung im Blick auf alle Gemeindeglieder? 
� Wie wird der Informationsfluss nach innen und außen gestaltet? 

 
� Wie sind Zuständigkeiten und Entscheidungskompetenzen geklärt? 

� Wie gelingt gegenseitige Unterstützung? 
 
� Wie wird Zusammenarbeit reflektiert und verbessert? 

� Wie bekommt die Leitung Feedback? 
� Welche Kooperationen und Vernetzungen innerhalb der Gemeinde und darüber hinaus 

gibt es? 
� Wie werden Entscheidungen weitergegeben? 

 
� Meinungsbildung im KGR und seinen Ausschüssen 

� Umgang mit Meinungsverschiedenheiten und Konflikten 
� Vereinbarte Schritte zur Zielfindung, Zielvereinbarung, Zielüberprüfung (vgl. auch mögliche 

Ergebnisse der Bausteinplanung) 
 

� Stellenwert der Gemeindestatistik als Grundlage für Entscheidungen 

A. Beschreibungen und Wahrnehmungen 

Die Gemeinde wird vom Kirchengemeinderat und Pfarrer geleitet. 
Letzterer hat auch den Vorsitz des Gremiums. Er leitet in der Regel auch die Sitzungen. 
In Absprache mit dem gewählten 2. Vorsitzenden bereitet er die Sitzungen und Themenauswahl vor. 
Die Sitzungen werden in den Kirchlichen Nachrichten des örtlichen Amtsblatts bekanntgegeben,  
die Tagesordnung hängt im Schaukasten aus.  
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Nach der Sitzung erfolgt ein Bericht im Amtsblatt, z.T. auch im Gemeindebrief. 
So ist der Informationsfluss gegeben. 
Die Kirchengemeinderäte übernehmen gottesdienstliche Aufgaben wie Begrüßen, Lesung und Opferzählen. 
Sie gestalten das Mitarbeiterfest, den Mitarbeiterausflug und den Mitarbeitersonntag mit  
und übernehmen dabei organisatorische Aufgaben. 
Zum Jahresbeginn wird in der ersten Sitzung Rückblick und Ausblick auf die Arbeit im Gremium gehalten: 
Welche Themen wurden behandelt? Welche Maßnahmen ergriffen? Was steht für das neue Jahr an? 
Dabei werden auch offen- bzw. liegengebliebene Themen benannt. 
Dazu bedarf es allerdings keiner großartigen „Bausteinplanung“, wie sie der Plan für kirchliche Arbeit installieren wollte. 
 
Die Zusammenarbeit im Gremium ist gut und konstruktiv.  
Das Engagement der Mitglieder ist überdurchschnittlich hoch. 
Die Zusammenarbeit der vier KGR-Gremien in Sonnenbühl ist gut. 
Jährlich gibt es eine gemeinsame Sitzung. Einmal in den sechs Jahren ein gemeinsames KGR-Wochenende. 
 
Anregend waren die Impulse durch die Sozialraumerkundungen der Vikare.  
 
Frustrationen bereitet das Thema Pfarrplan. Alle sechs Jahre wieder – so schaffen wir es,  
unsere motivierten Ratsmitglieder immer wieder zu frustrieren. 
Dazu gehört auch die Rückstufung der Pfarrstelle Genkingen von P2 auf P1.  
Gespräche mit dem Dekan und mit den Landessynodalen sowie eine Korrespondenz mit dem Oberkirchenrat  
haben stattgefunden, waren aber eher ernüchternd. 
 
Zur Umsetzung der vom KGR getroffenen Entscheidungen und zur Terminabsprache findet zweimal im Jahr 
(April/November) eine Besprechung mit den Verantwortlichen aus den Chören und Gruppen und Kreisen statt. 

B. Entscheidungen und Vereinbarungen 

Wir wollen die Vorgaben zur Fortschreibung des Pfarrplans bis 2030 nicht einfach hinnehmen, 
sondern Einfluss auf unsere Vertreter in der Landessynode nehmen, über neue Wege und Möglichkeiten nachzudenken. 

C. Ungeklärtes und Beratungsbedarf, Themen für das Gespräch mit dem/der Visitator/in 

Wann treffen die Gremien der Landessynode ihre Entscheidung über die Einstufung der Besoldungsgruppen für die 
Pfarrstellen?  
Wie gehen wir als Kirche und Gemeinde mit der Anfrage einer Segnung gleichgeschlechtlicher Paare um? 

 
5. Mitarbeiterinnen- und Mitarbeiterschaft 

Leitfragen  5.1 Angestellte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

� Berufung, Einführung und Verabschiedung 
� Wie kommen Berufsprofile und Ämter zum Ausdruck? 
� PE-Gespräche 
� Geschäftsordnungen, Dienstaufträge und Schwerpunkte 

� Fortbildung 
� MAV 
� Planung der individuellen und gemeinsamen Arbeit 
� Struktur und Dokumentation der Arbeit 
� Qualitätskriterien 
� Erreichbarkeit und Ansprechbarkeit 

 
5.2 ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

� Gewinnung 
� Berufung, Einführung und Verabschiedung 
� Begleitung, Absprachen und Unterstützung 
� Formen ehrenamtlicher Mitarbeit: kontinuierlich, punktuell, projektbezogen 
� Motivation für ehrenamtliche Mitarbeit 
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� Fortbildung 
 
Leitfragen zu angestellten und ehrenamtlichen Mitarbeitenden (5.1 und 5.2): 

� Wie sind die Einzelnen eingebunden in das Ganze von Kirche und Gemeinde? 
� Wie äußert sich geistliches Leben? 

 
� Wie wird verantwortliches (Mit-)Arbeiten gefördert und begleitet? 

� Wie werden Motivation und Engagement gestärkt? 
� Wie werden Leistungen wahrgenommen, anerkannt, kritisiert? 

 
� Umgang mit Konkurrenz  
� Umgang mit der Zeit 
� Teamkonstellationen 
� Verwaltung und Kassen 

A. Beschreibungen und Wahrnehmungen 

5.1. Angestellte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter  
Die Kirchengemeinde Genkingen hat fünf in Teilzeit angestellte Mitarbeiter: zwei Organisten, eine Chorleiterin,  
sowie jeweils in Personalunion eine Hausmeisterin und Mesnerin sowie Kirchenpflegerin und Pfarramtssekretärin. 
Zur Vertretung für Mesner- und Hausmeisterdienste gibt es drei stundenweise beschäftigte Kräfte. 
Die Kehr- und Winterdienste werden von einem ehrenamtlichen Team übernommen. 
Mit Mesnerin/Hausmeisterin und Kirchenpflegerin/Sekretärin gibt es eine gemeinsame wöchentliche 
Dienstbesprechung. Mit den übrigen Mitarbeitern erfolgt der notwendige Austausch per e-mail oder Telefon. 
Einführung und Verabschiedung werden im Gottesdienst begangen, ebenso Dienstjubiläen. 
Fortbildungsangebote und Verbindungen zur MAV nutzen die Mitarbeiter je nach Bedarf. 
 

5.2. Ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
Die Kirchengemeinde Genkingen schöpft aus einer reichen Quelle von 130 ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen  
und Mitarbeitern. Viele zeichnen sich durch eine treue, jahrzehntelange Mitarbeit aus. 
Seit der Visitation 2007 sind einige „Säulen der Gemeinde“ verstorben. Eine spannende Aufgabe bleibt es, 
die Mitarbeitergewinnung im Fluss zu halten, was aber durchaus gelingt. 
Zeitlicher Aufwand und Grad der Bindung an die Kirchengemeinde sind unterschiedlich: 
zwischen gelegentlich projektmäßig und kontinuierlich verbindlich bestehen viele Spielräume. 
 
Zur Förderung der Motivation und der Gemeinschaft gibt es jedes Jahr sowohl ein gesellig-festliches  
als auch ein geistliches Angebot: In den geraden Jahren findet im Frühjahr ein Mitarbeiterfestabend (mit 
Ehepartnern) mit gemeinsamem Essen und buntem Programm statt. Dazu kommen 80-90 Gäste.  
In den ungeraden Jahren findet ein Mitarbeiterausflug statt.  
Mit dem Bus geht es an einen attraktiven Ort in der näheren Umgebung.  
Eine Wanderung und Einkehr runden den Tag ab. 
Im Herbst oder Advent wird zum jährlichen Mitarbeitersonntag eingeladen. Dieser beginnt mit einem Frühstück. 
Anschließend wird gemeinsam Gottesdienst gefeiert. Dessen besonderes Kennzeichen ist das Angebot einer 
persönlichen Segnung. Dieses wird rege wahrgenommen.  
Im Rahmen dieses Gottesdienstes werden zum Teil neue ehrenamtliche Mitarbeiter vorgestellt. 

B. Entscheidungen und Vereinbarungen 

Für die Leitung des Jugendchors soll ab 2017 eine neue Stelle im Rahmen der Übungsleiterpauschale geschaffen 
werden. Die Finanzierung soll über Spenden und Opfer erfolgen. 
Die Mesnerin/Hausmeisterin ist in Altersteilzeit gegangen.  
Es gilt rechtzeitig nach einer kompetenten Nachfolge Ausschau zu halten. 
Für die Organistenausbildung muss geworben werden. 

C. Ungeklärtes und Beratungsbedarf, Themen für das Gespräch mit dem/der Visitator/in 

Im laufenden Jahr gab es Rückfragen bezüglich einer Aufwandsentschädigung für Ehrenamtliche. 
In welchem Rahmen ist es möglich, für den zeitlichen Einsatz und Fahrtkosten eine Spendenbescheinigung  
auszustellen? 
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6. Gemeindebüro / Pfarramtsbüro 

Stichworte  � Konzeption 
� Erreichbarkeit 
� Klima 
� Organisation 
� Ausstattung 
� Kirchen- und Protokollbücher: Verantwortliche Führung und Zeitnähe 
� Registratur und Archiv 

A. Beschreibungen und Wahrnehmungen 

Das Pfarrbüro ist an drei Halbtagen in der Woche mit einem Umfang von 7,8 Stunden besetzt. 
Das ist für die umfangreichen Aufgaben und das rege Wahrnehmen der Besuchszeiten eigentlich zu wenig 
bemessen. 
Im Rahmen der Neukonzeption von „PC im Pfarramt“ wurde auch für das Pfarrbüro auf das entsprechenden PC-
Angebot umgestellt. Das erleichtert die gemeinsame Arbeit zwischen Pfarrer und Sekretärin über „Sharepoint“. 
Wichtige Aufgaben sind das Einstellen der Kirchlichen Nachrichten ins Amtsblatt, 
das Führen der Kalender und Belegungspläne fürs Gemeindehaus und Vermietungen, 
das Erstellen von Listen für Zielgruppeneinladungen, das Erstellen von Urkunden usw. 
Die Kirchenbücher werden nicht mehr handschriftlich, sondern über AHAS geführt. 
Über den Anrufbeantworter besteht eine kontinuierliche Erreichbarkeit. 
Die Homepage wird mit dem Gemeindebaukasten des Medienhauses gestaltet.  
Die Pflege wird von einem Ehrenamtlichen versehen. 
Der Gemeindebrief erscheint viermal jährlich in einer Auflage von 800 Exemplaren  
und wird an alle evangelischen Haushalte verteilt. Die Gestaltung am PC übernimmt die Druckerei. 

B. Entscheidungen und Vereinbarungen 

Für das Redaktionsteam, das seit Begründung des Gemeindebriefs vor 20 Jahren aktiv ist, 
sind neue Mitarbeiter zu suchen. 

C. Ungeklärtes und Beratungsbedarf, Themen für das Gespräch mit dem/der Visitator/in 

Eine eigene Sekretärin im Haus zu haben ist von großem Vorteil.  
Sie arbeitet dem Pfarrer zu und hält ihm den Rücken frei. 
Tendenzen, die Aufgaben auf größere Einheiten zu konzentrieren, schwächen die Arbeit vor Ort. 
 

7. Immobilien 

Stichworte zur 
Klärung –  
ergänzend zum Bericht der 
Verwaltungsstelle  

� Umfang und Substanz 
� Nutzung und Wirtschaftlichkeit 
� Pflege 
� Rechnungsprüfung 

Zu den Immobilien der Kirchengemeinde gehören die Kirche (Turm aus dem 11. Jahrhundert, Schiff neu erbaut  
1938/39) und das 1989 erbaute Gemeindehaus. 
Das Gemeindehaus ist stark genutzt. Neben den gemeindlichen Kreisen auch durch Gymnastikgruppen  
(4x pro Woche) und Vermietungen zu privaten Festen und Feiern (ca. 15x im Jahr). 
Der Saal wurde 2015 mit einer Verbesserung der Akustik und Beleuchtung hergerichtet. 
Im Oktober 2013 wurde die Heizung von Öl auf Pellets umgestellt. 
Kleiner Reparaturen werden von Ehrenamtlichen vorgenommen. 
Nachdem die Malerarbeiten in fast allen Innenräumen durchgeführt worden sind,  
steht nach fast 30 Jahren das neue Streichen der Außenfassade an. 
 
Die Orgel wurde 2010 nach Schimmelbefall generalsaniert. 
Außerdem mussten in der Sakristei der Zählerkasten und die Elektroinstallation in der Kirche 2012  
erneuert werden. 
Die Tauben, die erst im Kirchturm und dann am Kirchendach gehaust haben, sind wieder weg. 
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Für die Kirche ist angedacht, den Platz der Mesnerin aus der Sakristei in den Kirchenraum zu verlegen. 
2011 wurde in der Kirche eine feste, einklappbare Leinwand installiert,  
um neuere Lieder oder Bilder anzeigen zu können. Ein Beamer wurde (noch) nicht fest eingerichtet.  
Für Ärger und Verdruss sorgt immer wieder die Mikrofonanlage. 
 
Die Pfarrgutsverwaltung hat 2011 geprüft, ob der Pfarrgarten als Bauplatz verkauft werden kann. 
Dazu bedürfte es aber eines Überfahrtsrechts des Nachbarn, das nicht vorliegt. 
Außerdem hat die Verwaltung die bürgerliche Gemeinde angefragt,  
ob diese Interesse an einem möglichen Kauf des Pfarrgarten für eine eventuelle Vergrößerung des Friedhofs hat.  
Der Kirchengemeinderat und der Amtsinhaber haben ihr Veto gegen einen Verkauf des Gartens eingelegt. 
 

8. Finanzen 

Stichworte zur 
Klärung –  
ergänzend zum Bericht der 
Verwaltungsstelle  

� Spenden- und Opferaufkommen 
� Freiwilliger Gemeindebeitrag 
� Geld-Anlagen 
� Zielentscheidung und Nutzung, Bausteinplanung 
� Praxis der Kassenprüfung 
� Rechnungsprüfung 

A. Beschreibungen und Wahrnehmungen 

Die Spendenbereitschaft in der Kirchengemeinde ist hoch.  
Bei Seniorengeburtstagen erhält der Pfarrer oft eine Spende für die eigene Gemeinde. 
Die Bandbreite der Barspenden im Jahr 2016 ging von 20 € bis 120 €. 
Der Gesamtbetrag an Spenden für die „eigene Gemeinde“ im Jahr 2015 beträgt über 12.000 Euro. 
(zu diesem überdurchschnittlichen Ergebnis trägt eine Großspende über 8.000 Euro bei). 
Insgesamt sind 2015 ca. 32.000 € an Spenden für verschiedene Zwecke (eigene Gemeinde,  
Saalsanierung und Freiwilliger Gemeindebeitrag) eingegangen. Die kleineren Beträge sind 
in der Regel einfach „für eigene Gemeinde“, zweckbestimmte Spenden sind eher die größeren Beträge.  
Als zweckbestimmte Spende (Saalsanierung im Gemeindehaus) gingen insgesamt 13.080 Euro ein.  
Davon eine große Einzelspende in Höhe von 10.000 €. 
 
Auch das Opferaufkommen im Sonntagsgottesdienst ist überdurchschnittlich.  
So konnten 1.500 € für die „OKR-Pflichtopfer“ und 5.700 € für die „Opfer durch Beschluss des KGR“ 
weitergeleitet werden. 
Als Opfer für die „eigene Gemeinde“ wurden 2015 knapp 10.700 Euro verbucht. 
Je nach Zahl der Gottesdienstbesucher beträgt das Opfer zwischen 70 Euro (Neujahrs-Gottesdienst) 
und 810 Euro (Konfirmation). 
Zudem ergab das Opfer an den Weihnachtsfeiertagen (24. und 25.12.2015) einen Betrag von 4.500 €  
für Brot für die Welt.  
 
Für den freiwilligen Gemeindebeitrag werden nur die über 60jährigen Gemeindeglieder angeschrieben 
und keine besonderen Projekte benannt. Der Beitrag wird auf die freien Mittel der Kirchengemeinde gebucht. 
Es wurden 400 Personen (entspricht 300 Haushalte) angeschrieben.  
110 Spender leisteten einen Gesamtbetrag von 6.927 Euro.  
Die Beträge hierzu waren größtenteils zwischen 20,00 und 100,00 Euro. Abweichend davon sogar 2x 500,00 Euro. 
  
Die Bausteinplanung für den Plan für kirchliche Arbeit war ein großer Papiertiger, 
der inzwischen zurecht zur Strecke gebracht wurde. Welcher Projektmanager ging dafür nach Canossa? 
 

B. Geldanlagen 
Bei der Geldvermittlungsstelle liegen nach Rechnungsabschluss 2015 noch ca. 296.000 €.   
Eine Festanlage bei der Hausbank besteht zur Zeit nicht.  
Stattdessen wurde schon vor längerer Zeit ein Geldmarktkonto eingerichtet. 

 
C. Kassenprüfung & Rechnungsprüfung 

Die Führung der Kasse wird durch die Verwaltungsstelle überwacht.  

D. Entscheidungen und Vereinbarungen 
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E. Ungeklärtes und Beratungsbedarf, Themen für das Gespräch mit dem/der Visitator/in 

Einige Zeit war der Spielraum des Haushalts besonders aufgrund der Auflagen für die Substanzerhaltungsrücklage 
eng und nur mit Rücklagenentnahme möglich. Wenn die Kirchensteuereinnahmen nicht mehr so sprudeln wie zur 
Zeit, wird dies wiederkommen. 
Wie oft wird die 50:50 Aufteilung der Kirchensteuereinnahmen zwischen Landeskirche und Gemeinden durch 
Vorabzug unterwandert (z.Bsp. für PC im Pfarramt)? 
 

9. Der Kontakt zur Kommune 

Stichworte  � Das (geistliche) Gespräch mit dem Rathaus 
� Themen 
� Klima 
� Kooperationen 

A. Beschreibungen und Wahrnehmungen 

Der „Draht“ zwischen Pfarrhaus und Rathaus ist gut. 
Die „Kirchlichen Nachrichten“ haben im örtlichen Amtsblatt ihren festen Platz. 
Anstehende Fragen (Nebelhöhlenfest, Friedhof, Glocken und Uhr o.a.) werden im Gespräch miteinander geklärt.  
Für die Fragen der Integration und Begleitung der Flüchtlinge suchte Bürgermeister Morgenstern gezielt 
das Gespräch mit den Pfarrern.  
Auf das Filmprojekt von Studenten der Filmhochschule in Ludwigsburg, „Genkingen – ein schwäbisches 
Volksmärchen“, haben sich Ortsvorsteher Herrmann und der Ortschaftsrat bereitwillig eingelassen. 
Bei öffentlichen kommunalen Anlässen wie Sonnenbühler Hockete oder Einweihung der Sporthalle/Festhalle 
werden Kirchengemeinde und Pfarrer eingeladen und mit einbezogen. 

B. Entscheidungen und Vereinbarungen 

C. Ungeklärtes und Beratungsbedarf, Themen für das Gespräch mit dem/der Visitator/in 
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10. Schlussbemerkungen des Pfarrers 

„Wir stehen im Herbst der Volkskirche, so wie wir sie über Jahrhunderte gekannt haben.“ 
Dieser Feststellung von Albrecht Grözinger (Pastoralblätter 9-2009, S. 723) ist zuzustimmen. 
Der Herbst stimmt melancholisch. Kälte und Ende sind angesagt. 
Aber im Herbst ist auch noch einmal die ganze Schönheit und Fülle des Sommers versammelt. 
„Im Herbst ist das Vorausgegangene aufgehoben und der Herbst leuchtet in das Kommende hinein. 
Der Herbst ist weniger das Ende denn die Fülle.“ (ebd.) 
So erlebe ich als Pfarrer die Arbeit in unserer ländlichen Gemeinde. Da ist viel Glanz, Fülle und Frucht.  
Aber auch Ernüchterung und schwindende Traditionsbindungen und –kräfte sowie zahlenmäßiger Sinkflug. 
Wenig leuchtet von Seiten der Kirchenleitung ins Kommende hinein außer dem Pfarrplan,  
der strikt durchgezogen wird – von oben nach unten durchdekliniert und delegiert. 
Das Wort des Finanzdezernenten und der Juristen scheinen mehr Gewicht zu haben 
als das der Theologen. Wer und was leitet denn unsere Landeskirche? 
Fragwürdiger Aktionismus („Kirche macht was“) wechselt mit ökonomischem geleitetem Denken  
(sang- und klanglos ist die Bausteinplanung wieder verschwunden). 
 
Die Frage bleibt: Was für eine Kirche wollen wir eigentlich?  
An den grünen Tischen zumindest der EKD sitzen die „funktionalen Denker“. 
Sie stylen Kirche von oben nach unten nach Funktionen durch. 
Gemeinden mit ihren parochialen Strukturen sind sperrig.  
Beziehungsarbeit durch die Präsenz der Pfarrer vor Ort wird zu wenig wertgeschätzt. 
So leuchten Strohfeuer auf, die Tauf- und Trauquoten von 100% als Ziele anstreben 
und von volkskirchlichen Realitäten weit entfernt sind. Das bringt uns nicht weiter. 
 
Es wird nötig sein, Neues zu denken und wagen.  
Die Verantwortlichen hier in Genkingen fragen immer wieder: Warum soll eine Gemeinde nicht die Möglichkeit 
erhalten, ihre Pfarrstelle durch Eigenfinanzierung aufzustocken? 
Vermag von der Zentrale aus für eine Gemeinde mit 1.300-1.500 Mitgliedern keine 100% Stelle  
mehr finanzierbar sein – wer sagt, dass die Gemeindeglieder nicht selber einen Anteil übernehmen werden? 
Wenn wir nur weitermachen wie bisher, schaffen wir uns weiter schrittweise selber ab, 
verstärken die resignative Stimmung und sorgen für anhaltenden Verdruss. 
 
Dennoch, immer noch und immer wieder neu ist für mich in einer Landgemeinde wie der Genkinger  
gut, gern und wohlbehalten Pfarrer sein -  
„denn Gott hat uns nicht gegeben den Geist der Furcht, sondern der Kraft und der Liebe und der Besonnenheit.“ 
 
Genkingen, im Oktober 2016 
 
Pfarrer Hansjörg Eberhardt  
 
Der Bericht wurde in Zusammenarbeit mit Kirchenpflegerin Annette Wille und dem Kirchengemeinderat erstellt. 
 

 


